
Na 104. Der Gra#bier .
meiln Gejahrtinen, da ich erst seit kurzem an dieser Nr.bei vin.“ Der Schurster erklat mir daß das

graucs tag## beträgt und von einerParher Baschefirma bezahl: fuurd, die von der Ne.
Ermachngung dat, alle iher Arbeit den
lichern. Therese Hunchert darf nur zweimalFteisch esten. Ich habre im Speneaal ibren

Leinkrun dis Suppenschussel und das
4 Uhr detam. Das
der Pause um 4½ Uhr wird

en um 8 Uhr gearbeizet. Theresegut m dem Sprechtzumer mut dem eisernen etitter, daseinmal mon#tlich den Verwandten der (besangenen offenstedt einen Besuch bekommmen u Scmestern stellen derei#nigen guinde dame das beste Zeugnis aus, sie sckal¬dern sie a.= sehr anneltig und milde, ja selbst zuvorto##t.mend. Man sieht daß sie Leverbart hat,“ sagtr eine derStwestern. „Ihre Gesädrnnnen haben sie sehr gern . . .“
Eine geuaufgefundene Handscheift der altdeutschen Pas¬onepiele in Tirel.

I. E. Wackernell in dem soeden erschienenen Ar.cnn für das Seudium der neueren Sprachen" mitteilt itein sein Handsckrift ausgesunden worden, die für die Ge¬schichte der Tiroler Possiompele von großer Bedeutungist. Man ernett aus der Handschrift, daß das Vorbe .
keitungsgebiet der BassionZp #cie, die am Beginn des 15.Jahrhunderts von Seerzing audgngen und sich nachden und Suden über Trol wetter verdreiteten, bei weitem

war, als man disher annahm, und sich auch nachsten gegen Vorarlberg din erstreckt hat. Dieist die junguu der bisder bekannt gewordenen P####nor handschiften ; dit lepbekannte war dir Brixenerpandschrift vom Jahrr 1551. Die neu entdeckte Hand¬schrift ist ein Querbund von alter Hand paginiert, in allemEmand, ader Vorder. und Hinterdeckel mit mehrerenBlättern sind meggerissen worden. Der Tem der altenHaller Asnionshandschrift liegt mohl zugrunde, ader zahl.cichr neue Zuge treten dervor . So wird zum Reispieldie srumme Handlung des auten Spiel ; haufig inRede umgesetzt. Wadrend es ehemals in de. Abendmah#
geue nur hieß Jrsus accwiens cakirem benedicit“, stehtmer statt des „benedici" „sicht über sich gehn himel undnutter ich sag Dir lob und dank. Mit die¬sem kbich und unt diesem trankd .“ Mehr als früher istman vemübt, die Stimmung der Zuschauer bestandig ineinem Wechtlel von Grust und Heiterkeit zu erhalten unddas Patdos durck ein dranische Bild zu mildern. So de.teuert Venrus seine Andänglichkeit an den Heiland mit denWorten : „Herr. du soldi glauben mmnt: Ich will ebe sterbengen Dir, Ehe daß ich Lich laz in solcher notd . Ehe wolt ichleiden den bitern todt. Und man niest mich wirgen als emhun.“ Woranf „Phrliphus" zustmmmend erganzt: „Dasselb miest man uns alle thun." Deutlich tritt das Be¬streden hervor, den alten Tert zu erneitern: die Dialogewerden weiter ausgesponnen, ganze Szenenteile eingefügt.

Vereinzelz ist für den Cho ein eigener Gesang in derArt eines geistlichen Vol liedes eingefügt. Besondersinteressant aber sind für uns die Spielanweisun¬gen, die viel ausrührlicher und eingehender bebandelt
sind als früher und unsere Krnutms vom altdeutschen
Büdnen . und Spielwesen wesentlich fordern. Den Schau¬spielern werden zum Beispiel über ihre Gesten folgende

Wir geden nehenstehend Auseren Lesern eine ausfuhr .liche Skizze des unteren Zalu wieder; dieselbe in
rufsischen offiziösen Zeitung entommen und dürfte daherder wahren Begebenheu am nachten kommen. Darnachellt sich die Siuation des Gefechts doch wesentlich andersdar. als es nach den ersten Berichten anzunehmen war.die Japaner haben mit ziemlicher Schnelligkeit und mit
großer Gewandheit den Aufmarsch um Widschu, den Ueber,
gang über den Jalu und den darauffolgenden umfassendenAngriff ausgeführt. Die Russen standen bei Antung mirihrem rechten Flügel; ihre Stellung zog sich über Kin.wictern werden zum Bersriel uder zore Gesten folgender sientschen , den —. „ufwurtg ie Imiute. „hesgSiel .Vorschriften gemagt. nimbt der Salvator zwölf lung wurde durch die japanische Artiklerie von Widschuprot oder zwolf oblarb und sieht über sich gehn aUs fiuntiert; auch scheinen die Japaner den Umgehungs¬himel und spricht . . . Hie naigt sich Johannes dem Sal

ich und schlecht die Hand zusammen . . . Indem sechendie drei Jünger am, wischen die schläffrigen Augen usw.
Merswurdeg wirkt die Form der direkten Anrede an den
Schauspieler, die gelegentlich gebraucht wird. Dem Salva .wr wird zum Beispiel folgende Anweisung geachen: „Hie
bweig ein wenig und wisch dir den blungen schirae un.

der das angesiht, oder Petrus wird aubesobien: „Hiemitbed die Schwert über sich, zeuch eins aus der schaid!"..
Mu dieser mmischen Bewegung soll Petrus die Verse beleiten: „Herr und manter, zwan schwert seind hie, schaw,eber herr. es send gleich die. .

Das Land der Hundertjährigen .
Während Hunderjährige bei uns doch zu den Selten.#en gehoten und imer wieder Aufsehen erregen, sindin ganz Marokko , Algerien und Tunis Leute, die überhundert Jahre alt werden . eine ganz gewöhnliche Erschei .

nung, und „rüsnge, junge Burschen von 70 und 80 Jahren werden ais noch diesseite des mittleren Alters befind
lich betrachtet. Seich ein „grandärtiger Bursche " von 70Jahren, so erzädlt em engsticher Tourist in einem Londo .ner Blart. suchte mir allerband kuriose Diege zum dreifa¬chen Preise unter der Beteuerung anzudängen: „BeimBart des Propbeten! möge mein Großvater sterben , wennes nicht wahr ist, wis ich sage" Nähere Nachfragen er¬jaben tatsächlich daß der Siebzigjährige noch einen Groß,zater am Leben hat. der 110 Jahre al. ist, noch runie um¬
hergeht und ar Markttagen Handel treibt. Dies hobe ##ter erklärt scd aus dem wenig aufreibenden Tempo desLebens im muselmannischen Afrika. Alles gehr dort ingroner Gemutlichkeit vor sich and das Altwerden.

jemand 70 Jhre alt ist, so ist er über den Jugenosturmund dranz hinaus und wird nich mehr zu den ungen ge¬Aher en menn er mindestens 90 Jahr: alt in#mete: , daß ihm als einem Beteranen Eh
und auch dann muß er noch hinter dem rütmen und#e##unden jähr züftehen , der überal vora:

marsch unter guter Ausnutzung des Geländes ausgeführt

derA

zu haben, denn die Russen wurden
Angriff auf ihren linten Flugel
Diese Umfassung durch den Feind
ihre Rückzugslinie. Die vom General Sassulitsch ausReserve vorgesandten Unterstützungen konnten nur uden schwersten Verlusten den Rückzug aus dem Gefechedecken. Infolge des mörderischen Feuer- der japanischenArtikterie und wohl auch wegen mangelnder Wege konnedie Mehrzahl der russischen Artillerie nicht mehr rechtzeinezurückgezogen werden und ging verloren. Die Gesamwer¬luste der Russen werden heute auf über 2400 Mann , 70Offiziere, 30 Geschütze und 8 Maschinengewehre angegeben.Zur Zen sollen die Russen bereits den ungefähr 60 Kila.meter weftwärts gelegenen Ort Fönghwangtschöng geräumthaben.

zen. Auf dem Lande sind die Hundertjährigen häufiger Da Gertrude den alten Mann

als in der Stadt: auch viele Frauen sind darunter. Man¬che Ververstämme spannen hochbetagte Frauen nochdem Ochsen und dem Esel gemeinsam in Joch, und dasBlut des euroväischen Reisenden empört sich, wenn er die
ehrwürdigen Großmütter und Urgroßmütter sieht, die als
Zugtiere dienen müssen. Sie trotten aber gänz heiter die
Furchen entlang . Die Arbeit ist nicht so schwer, wie siescheint, und das Bewußtsein der Erniedrigung , die darin
liegt. ist ihnen fremd . Nur bei einigen Beduinen= undKabolenstämmen macht sich ein ritterlicheres Gefühl gegenFrauen geltend. Viele „Marabus" oder heilige Männer,die bei den heitigen Tempeln und Gräbern gefunden wer¬den, die so reichlich in der ganzen Berberei verstreut sind,erreichen häufig ein unglaublich hohes Alter. In Maraleshsoll! sogar ein bundertfünfzigjähriger „Marabu" leben.Sein Körper ist eingeschrumpft, wie der einer Mumie;sein Gesicht m aschfarben und die Ham spannt sich so straffdie Backenknochen, wie das Pergamem auf einer Trom¬mel. Seine Augen sind aber noch klar und lebhaft. Ohnejede Hülfe gehn er jeden Morgen zu dem Grabmal, wo er

ganzen Tag über sitzt, um die Gaben der Gläubigenin Empfang zu nehmen und sich ihre Bitten anzuhören.
Die Ehetragödie einer Neunjährigen .

Aus Chicago wird berichtet: Die hiesigen Gerichte ha.den sich soeben vor die merkwürdige Aufgabe gestellt gese¬hen, die Ere eine neunjährigen Mädels Gertrude Trustyan; Briatbon im Staate Jowa für ungültig zu erklären.Der Hergang dieser furchtvaren, eigentlich ganz unglaub.Ochte, die in Amerika die größte Sensation er¬###oiende: #Die Famibie aus der das unglückliche — Das Rennsanmaitstin. „Suuma, gib mir —er sammt, mar sehr arm und iebte i einem nur Stück Kuchen! — „Nur, wenn Du mr verit###in nanmm Herlgan brav zu sein.“ — „Aber Mama! Das int' jeLichg, nicheige Ueiue Radgzen amtmersiam und dut L. ; Ansdentung mrmer Rottage:Miner um in Hand. Die Frau war froh, fur einenzu fornen zu haben und gab ihre Sim#stli##ma.) Verantwortlicher Redekteur F. Z. Knappe in!

haßte und ihm immer ängstlich aus dem Wege ging , sagteman ihr mat was ##ar bevor#t#ande. Die Tranungszere¬monie fand im Hause eines Nachbarn statt. Demchen wurden lange Kleider angezogen, um den Geisttichenzu täuschen. Man jagte ihr, daß es sich um eine Gesell¬schaft bandle, und in ihrer Unschuid glaubie sie des auchErst nach zwei Wochen teilte ihre Muner ihr mit, daß sieJohn Lecpers Frau sei und mit ihm gehen und dei ihmleben müsse. Das Kind gehorchte und fand , daß sein neuesHeim eine einsame Hütte war, die eine Meile von jedermenschlichen Wohnstätte entfernt lag. Hier mußte nunGertrude für den alten Mann Tag und Nacht Sklaven.dienste verrichten, und dabei bekam sie nur wenig undschrecht zu essen. Ueber ein Jahr lang kannte sie keinSpiel, hatte keine Vergnügungen und sah kein anderes
menschliches Wesen. Schließlich lehrte Leeper nach Juna
zurück, wo er erwachzen Kinder hatte, und hier begannein neues qualvoltes Leven für Gerrrude. Ihr Mann hatt:Entellinder, die alter als sie waren, aber sie durfte mcheinmal mit unen spreten . Eines Tages nahm der alteMann der stol- auf seine junge Frau war, sie mir zueiner Mrs. Crandall, die ihm früher Beschäftigung gegebenhatte, und Gertrude durfte die Nacht bei ihr bleiben . DieseGelegenheit benutzte sie, um sich ihrer Wirtin azuver.trauen. Mrs. Crandall war außer sich und ließ Gertrudenicht meyr zu ihrem Mann zurückkehren . Die Sache wurde .einem Rechtsanwalt übergeben und die Geriche daben jetztdie Ehe für ungilug erklärt.

man erden Amgentiet anerigg unndRotatianideret der Bürüischen Verrmsendeng

——
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Der Schatz von Thorburns .
Von Frederick Boole. Verdeutscht durch E. Deichmann. Nachdruck verboten .„Nein, ich hielt es für selbstverständlich , daß er

ein mutiger und entschtossener Mann wäre, der wur¬
dig ist, geamtet zu werden, und dem man gern ge¬horcht. Was Liebe ist, so hatte ich mit meinen Ideen
über diesen Punkt längs abgeschlossen.“

„Ich hoffe, Du hast Deine Ansicht hierüber nicht
geandert?“

Es lag eine ganz geringe Zögerung in Hildas
Erwiderung, als ob ihr bei diesen Worten ein neuer
Gedanke gekommen ware; dann aber antwortete sie:
„Durchaus nicht."

„So findest Du Georg nicht so stark und ent¬
schlossen , wie Du es wünschest?“

„Lange nicht so. Ein gesundes Mädchen würde
sich schämen, sich in einer Weise gehen zu lassen, wie
er; zu schreien und zu schimpfen und alle Würde zu
verlieren, weil ihn der Kopf schmerzt und er sich den
Fuß verstaucht hat!“

„Du hast an meine Menschenkenntnis appelliert
— es tut mir leid, eingestehen zu müssen, daß die
meisten Männer handeln würden wie Georg, oder
noch schlimmer.“

„Hubert würde es nicht tun, Papa; auch Herr
Thorburn nicht!“

„So glaubst Du jetzt; aber bedenke, daß Du Ge¬
erg einer solchen Schwäche auch nicht für fähig ge¬belten haben würdest. Es ist eine alte Regel, daß
man keinen Mann für eine Ausnahne halten darf.bis er bewiesen hat, daß er eine ist"

„Meinn Du, daß Herr Thorburn sich unter ir
gend welchen Umständen zeigen wurde wie Herr
Genes?“

„Nach meiner Lebenserfahrung — ja!"
„Ich kann Dir kaum glauben, Papa! Was für

u M nsein!“
Nach einer kleinen Pause, gee#am um dem gewichtinen Worte den nötigen Nachdrm zu geben, ver¬

setzte Herr Esking:
„Sic sind erbärmliche Geschöpfe, Hilda! Wenn Du

an einen Gatten wartest , welchen Du wegen einerTapferkeit und Widerstandsfähigkeit gegen Schmerzen ,
die über das gemähnliche Maß hinausgett , ehrennllst, dann wirn Du Dich niemels verheiraten. WirAmten darin überein, =Liede und Gehorsam für die
Ehe als eine nicht in Betracht kommende, rein kon
Du hättest Georg gern.“

„O ja, das tat ich früher — so wie die Anderen
auch, das heißt —“

„Danu , mein Kind, wenn ich Dich um meine:willen bitte, diese Ansichten phantastischer Unersahrenheit aufzugeben , und ich sage, daß es mein drin¬gender Bunsch ist, Du möchtest Georg Genest dieselbeStellung einräumen, welche er vor zehn Tagen Dirgegenüber eingenommen , wirst Du mir dann die Er
füllung meiner Bitter verweigern?“

„Aber, Papa, wünschest Du es denn wirklich sodringend? Ich möchte es lieber nicht, wirklich, viel,viel lieber nicht!" —
Der Sieg war gewonnen . Es ist unnötig, der Un¬

terhaltung weiter zu verfolgen . Als Herr EskingHilda verließ , hatte ne eingewilligt, und Georg , deroben schlafkos lag, erhielt um Mitternacht die kurze
Mitteilung, das alles wieder geordnet sei. Am näch
sten Tage, vor dem Frühstück , bestätigte Hilda aufseine ängstliche Frage die Nachricht, aber sie tat esmit wenigen Worten , ohne Erröten, und otme sich iom
zu nähern. Sie konnte über ein solches Thema nichtmit niedergeschlagenen oder seitwärts blickenden Au¬
gen sprechen. Ruhig sah sie ihm in das Auge; dannaber wanderte ihr Blick zerstreut über den sonnenbe¬
schienenen Grasplatz unten. Wenn die erste Einwil¬
ligung gleichgiltig gewesen war, so war die Erneue¬
rung derselben kalt bis zur Geringschätzung . Nachdemsie dieselbe gegeben, verließ sie das Zimmer , und Ge¬
org sah sie in den Gartenweg hinuntergehen, Mattig¬keit in jeder Linie ihrer anmutigen Gestalt . Er ver¬
wünschte noch einmal heitig den Zufall, welcher ihn
an das Zimmer jesselte. So verkennt der undankbare
Mensch oft die freundliche Fügung des Schicksals!
Wäre Georg im Stande gewesen, aufrechtstehend fur
seine Sache zu sprechen, mit dem Ausdruck und den
Bewegungen „welche der Gebrauch der Glieder gestat
tet, hätte er sie aufzuhalten oder ihr zu folgen ver¬
mocht, wenn sie sich von ihm entfernte, dann würde
die Einmilligung me gegeden oder mitteidslos zurück¬mnomuren worden sein.

Zusäkktig kam währerd des zweiten Frühstucks Frau
Swdseffs kleines Mädchen, um Hilda zu bitten, daßsie zu ihnen kommen möchte, und so enfkam sie für
den Nachmittag . Es war ein trüber Tag fur Georg;
denn er konnte sich nicht verhehlen , daß das Berlöb
nis nur ungern eneert worden war, und daß Ehreund selbst Kingheit von ihm gefordert hätten , Hildasventtorreülr Sache zu betrantten. Aber ich glaubre , gezwungene Einwilligung nicht anzunehmen; aber er

Stimme Gehör geben, sobald dieselbe gegen die ##
füllung ihrer sieberhaften Wunsche spricht. Sie kiedre
niemanden — er konnte und wollte sich ihre Zunei¬gung erwerden!

Nach langen Stunden des Bartens auf der Be¬randa gab Georg die Hoffnung , sie noch zu sehen, für
diesen Tag auf und ließ sich hinauftragen. Et war
nicht mehr eisersüchtig auf Thorburn, wenignens demAnscheine nach nicht; aber er konnte den festen, ru¬
higen Blick desselben oder eine zufallige Auspielungauf den Schatz nicht ertragen

Die Gäste erschienen und das Diner war wie em¬mer pünktlich und in jeder Hinsicht ausgezeichnet , wiealles in Herrn Eskings Haushalt. Er hatte an jeuemTage einen Bericht von einer der ernen Autoritäten
in Holland erhalten, einem Gelehrten von europäi¬
schem Ruse, und nicht Eitelkeit war es, welche ihn
veranlaßte, den Brief bei Tische zu zeigen. Derselde
bezog sich auf einen Vergleich zwischen verschiedenen
Dialekten und war in holländischem Platt geschrieben;aber selbst Hudert konnte ihn fast gelaufig lesen, sosehr erinnerten die Worte an das Englische.

Eldred interessierte sich für die Sache; aber die
Herrn Esking erwiczene Anszeichnung machte leidernicht den gewünschten Eindruck auf ihn. Er hatte¬niemals von jener gewichtigen Persönlichkeit gehörtund das Leben am dem Beldt fördert nicht die Hoch¬achtung vor geistigen Vorzügen; aber es veranlaßte
ihn zu sprechen, und er sprach gut, wenn er von einem
Gegenstande erwarmt wurde.

Hubert sand sich den ganzen Abend über ganzaußer seinem Element. Er hörte zwar recht gern die
Geschichten über Kämpfe und Gesechte in Südafrika,
welche Eldred zuweilen zur Unterhaltung seinerGäste erzahlre; aber die Debatten über die Sitten,
Sprache und Gefuhle der Voers oder Kaffern hielt
er für außerordentlich langweilig, und daher kam es,daß er den Getränken eifrig zusprach. Herr Eskingatte eine feinsten Weine vorsetzen lassen, und Hubert
wußte dieselben zu schätzen. Als sie aufstanden , umüber den eigentlichen Zweck des Beseicher u verdau¬
deln, war er in jenem angerearen Zustande , in dem
man nicht über alle Verstandeskräfte gevietet.

Hilda hattr die Herren kurz vorher verlassen und
kam jetzt herunter, als sie an der Treppe vorüber.
gingen.

„Gehn Du in den Garten?" fragte Herr Esting.„Ja, Papa; es ist ein so heißer Abend!“
as finde ich auch,“ zagte Eldred . „Wollen Sie.geksrte nitt zu den Naturen, wesche der inneren mir gestatten, daß ich Sie begleite?"
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108. Der Erzähler . 1901.

„Wenn Sie es mögen —“ antwortete sie leise la¬
chend; seine Art erinnerte zu sehr an einen braven
Diener, der einem Kindermädchen pour le von motiv
Artigleiten erweist

Herr Esling billigte es nicht .
„Bitte. erinnern die sich, Herr Thorburn,“ sagte

er scharf, „daß ich warte, um mt Ihnen über Ihr
Projekt zu sprechen!"

werde es nicht vergessen, mein Herr," und
Eldred ging in den Garten . Die Uebrigen begaben
sich in das Urkundenzimmer.

Benn ein Oufel, der in schlechter Laune ist, und
ein Nesse, der viel Wein getrunken hat, sich in ein
Gesprach einlassen, so sollten sie sorgfältig in der Wahl
des Themas sein . Das, in welches sie sich einließen,
schien anfangs unschuldig genug. Nachdem sie sich
lange Tonpseisen angezundet hatten , begann Hubert
von Herrn Mendels Tod zu sprechen, ruhmte die be¬
sondere Achtung, welche der Erbe Frau Fanshawe
sentor erwies, und erwahnte, daß er zur Beerdigung
gehen und vielleicht nicht im Stande sein wurde, wie
der nach Klein Tvorburns zu kommen. Dann ließ
er sich über Eldred aus, indem er lein Geheimnis
aus der Tatsache machte, daß sein Besuch einen ge
schäftlichen Charakter hatte, und daß er für denselben
reichlich Bezahlung erwarte, und nannte vergnugt die
Sumzue, die Eldred, wie er glaubte , ihm geben
wurde.

„Ich hosse wenigstens,“ sagte Herr Esking bissig,
„daß es so viel sein wird, um Dich in den Stand zu
setzen, etwas auf den Sichtwechsel, den ich von Dir
in Händen habe, abzutragen.

Hubert fuhr auf.
„Ich hatte doch verstanden , daß der Wechsel von

dem Legat abgezogen werden sollte, welches Du mir
in Deinem Testament ausgesetzt hast?"

„Zu einer solchen Hoffnung habe ich Dich nie
ermutigt.“

„Vielleicht wirst Du auch behaupten , Du habest
mich nie zu dem Glauben berechtigt, daß überhaupt
ein Legat für mich ausgesetzt ist?“

„Ich sagte nie dergleichen.“
„Du erzähltest mir klar und deutlich, daß Du in

Detnem Testament reichlich für mich gesorgt hättest.“
„Nun, und habe ich das nicht?“
„Rein, es ist nicht wahr! von wem ich das weiß,

is gleichgültig ; aber in dem ganzen Testament wird
mein Name von Anfang bis zu Ende nicht genannt.
Ich sehe Dein =v#el ganz klar. Onkel! Um mir we¬
gen eines Vorschlages , den Du in diesem Zimmer
machtest den Mund zu schließen, gabst Du mar Hoff¬
nung auf eine beträchtliches Legat, und um sie zu be
festigen, liehst Du mir Geld auf einen Sichtwechsel.
Ich werde ihn nicht einlösen, und Du wirst es nim¬
mermehr wagen, ihn gegen mich einzuklagen .“

„So?“ erwiderte Herr Esking, bleich vor Zorn.
„Dann nehme ich die Herausforderung an!“

„Nein, ich werde den Kampf beginnen! Thorburn
soll heute Abend erfahren —“

Die Tür wurde ausgerissen und Hilda erschien.

„Herr Thorburn ist verwundet, Papa, schicke sofort
zum Arzt!“

„Es ist nicht so eilig, Herr Esking. Ich mochte
lieber , Sie forderten Ihre Leute, wenn Sie einige
kraftige Burschen bei der Hand haben, zunächst auf,
Simmons zu suchen, der mir einen kleinen Stich ver
setzt hat.“

Bährend Klingeln gezogen wurden und Diener
herbeieilten , während Eldred, indem er sich lächelnd
entschuldigte, seinen Rock auszog und Hubert eine,
gerade am Schultergelenk befindliche böse Bunde un¬
tersuchte „wollen wir darauf zurückblicken, was sich
inzwischen zugetragen

Die jungen Leute hatten ihren Spaziergang damit
begonnen , daß sie auf der Terasse auf und nieder
schritten. Es war ein lieblicher Abend, sehr warm
für die Jahreszeit , ohne Mondschein und doch klar.
Die Kerzen des Eßzimmers warfen einen flimmern
den Schein auf ihren Weg. Natürlich sprachen sie von
den „Sternen “.

„Ich vermute, “ sagte Hilda, „daß unser Himmel
Ihnen während der Nacht nicht weniger trübe er¬
scheint, als während der Mittagszeit.“

„An einem solchen Abend, wie der heutige ist, sehe
ich keinen Unterschied ; aber in Südafrika sind wir an
diesen schimmernden Glanz gewöhnt , während er
hier, glaube ich, zu den Seltenheiten gehört.“

„Welch ein wunderbares Leben haben Sie geführt ,
Herr Thorburn! Kommt es Ihnen nicht sonderbar
vor, daß Sie jetzt außer dem Bereich aller Gefahren
und Abenteuer sind, durchaus sicher, mögen Sie nun
umberwandern, oder sich zur Ruhe legen?"

„Ich gestehe, daß dies nicht der Fall ist. Kein
Mensch gibt einem gefahrvollen Leben den Vorzug,
das heißt, kein Mensch, der ein solches geführt hat
Wir amüsierten uns sehr über die jungen Offiziere ,
welche während des Krieges dorthin kamen. Sie sehn.
ten sich so sehr nach einem Gesecht , nach einem Er
eignis, nach etwas Sensation, wie sie sich ausdrückten .
Aber alle hatten , glaube ich, für ihr ganzes Leben ge
nug, noch ehe es ganz vorüber war,“ fügte er lachend
hinzu.

Hilda erinnerte sich .was Herr Esking am vorher
gebenden Tage gesagt hatte. „Ich glaubte , alle Män¬
ner liebten die Gefahr , wenigstens alle wahren
Männer. "

„Ich kenne nicht viele, außer denen, mit welchen
ich druben gelebt habe. Ich denke, diese waren wahr
hafte Männer, wenigstens waren sie tapfer und wah¬
rend eines großen Teiles ihres Lebens von Gefah
ren umringt gewesen. Das gefiel uns aber durchaus
nicht, Fräulein Esking. Wir nahmen es, wie es kam
wir verteidigen unsern Besitz; aber viel lieber
hatten wir in Frieden gelebt.“

„Wie Kramer?"
Wie ehrliche Menschen. Wir hatten unsere Fa¬

milien und unsere Tätigkeit . Das ist es. Miß Es
king, was Zeitungsschreiber und andere Engländer
nicht verstehen . Sie sagten, wir töteten die Men¬
schen unnützer Weise — weshalb wir den Krieg nicht

in ritterlicher, zivilisierter Weise führen könnten?
Einfach, weil wir so schnell wie möglich damit zu Ende
tommen wollten, und dann, weil die schuftigen Kaf¬
sern, welche plündernd umherzogen , unsere Einrich¬
tungen für ein ruhiges Leben zerstörten . Deshalb
schafften wir sie aus dem Wege.“

„Ich verstehe. Sie begaben sich um des Vorteils
willen in Gefahr und kämpften aus Geschätt
rücksichten.“

„So ist es.“
Sie sah ihm in das Gesicht da sie eben in den Be¬

reich des Lichtstrahls kamen. „Ich kann es kaum
glauben, Herr Thorburn; Sie wenigstens hatten einen
kühnen Geist, weshalb würden Sie sonst Ihr Dorf
verlassen haben?“

„Weil ich ebenso jung und unerfahren war, mer
jene englischen Ofsiziere , von denen ich sprach, oder,
ich darf wohl sagen, wie Sie, Miß Esking. Ein
Mann wird sich bald klar über sich selbst, wenn jeder
Tag ihm eine Lehre gibt, wenn jede Nacht ihm sagt,
welch ein armes, hilfloses Geschöpf er ist.“

„Tann fürchteten Sie sich also? Das hätte ich
nicht gedacht!“

„Vielleicht wurden es die an der Grenze auch niert
geglaubt haben, “ sagte er lächelnd. „Aber — um
Ihnen die Wahrheit zu gestehen, — ich wünschte mich
jedesmal weit fort, so oft die Nacht hereinbrach .“

„Weshalb verließen Sie denn nicht jeue Gegend?“
„Das könnte ich kaum sagen; aber ich glaube , weil

es nicht der Muhe wert schien , den Entschluß dazu
zu fassen. Denken Sie sich eine Nacht wie diese auf
dem Veldt „allein mit Dienern, welche vielleicht die
Ersten sein würden, auf Sie zu schießen —, einge
schlossen von Feinden, vor denen man, während sie in
dem verwelkten Grase von einer Deckung zur anderen
krochen , beständig am der Hut sein mußte! O, es war
zuweilen großartig!“

„Nun, sehen Sie, — also hatte dieses Leben doch
Reiz für Sie?“

Anfangs. Aber als die Gefahr sich stündlich wie¬
derholte, wurde es eine gewohnte, und dadurch wider¬
wärtige Last. So oft wir un sversucht fühlten , se
abzuschütteln , unz uns sorglos der Ruhe zu über¬
lassen,, wurde uns eine blutige Barnung zu teil, die
uns munter erhielt. Und doch konnten wir nicht im¬
mer auf der Hut sein; denn der Mensch muß schlafen,
Miß Esking.“

„Ja, für ein Weib müßte diese Lage entsetzlich sein;
aber ich kann mir nicht denken, daß Sie sich fürchteten.
Ich habe mir sagen lassen, daß manche Männer seige
oder wenigstens nervenschwach seien: aber Sie sind
es sicherlich nicht!“

Eldreds Gesicht gluhte . Sie hatten unbewußt die
Terrasse verlassen u. wanderten an denklem Gestrauch
vorüber. „Ich kann mir auch nicht denken," fuhr
Hilda fort, „daß Sie in Thorburns zufrieden leben
konnten, wie Herr Genest auf dem Warrenhofe oder
Sir Philivv in seinem Schlosse .“

Fortsetzung folgt.

Guavas , der Bergmann .
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(Fortsetzung und Schluß)

Der Mann schuttelte den Kopf . Er wußte nicht.
er vor sich hatte . Wie viele finds?" fragte er.

„Stücker zwanzig,“ war die Antwort
„Und gehören Euch?“
„Rein, einem gewissen Gorman in Brent.“
„Ich will mirs merken — vielleicht tresse ich sie.

Habt Ihr denn die Neuigkeit gehört?"
„Rein — welche?“
„Der Oberverwalter der Zinnwerke ist in Lyford

eingetroffen und hat den Bergmeister Rodda verdaf¬
ten lassen. Die Leute sagen, 's ist das reine Wunder ,
daß ihm nicht schon eher das Handwerk gelegt worden.
Ein rechter Schuft muß es sein, nach allem, was man
pört. Kennt Ihr ihn etwa?"

„Bom Hörensagen “ — wars Rawle ein, um das
utsetzen seiner Gefahrtin zu verdecken.

„Na.“ fuhr der Fremde fort, „ist er einmal zu
sosord unter Schloß und Riegel, dann mag er nur
gleich Abschied vom Leben nehmen. Dort hängen und
rädern sie erst und sitzen hernach zu Gericht, hab ich
mir sagen lassen. Nun gute Nacht und gute Verrich

1 Nach Brent ius noch hubsch weit.“

Schweigend und bekummert setzten die beiden ihren
Weg fort; an der Schmelzhütte fanden sie zu ihrer
Enttäuschung , daß das Pferd sich losgerissen hatte und
verschwunden war. Es mochte wohl heimgekehrt sein.
So müde Isolt auch war, es blieb ihr keine Wahl
sie mußte zu Fuß weiter. Weder sie noch Rawle wa¬
ren zum Reden aufgelegt.

„Es muß sein“, sagte sie kurz, „geb voran , daß wir
keine Zeit verlieren.“

Wie sie den Hügel erstiegen, konnten sie das Haus
der Fords erkennen ; es brannte jedoch kein Licht da¬
rin, noch stieg Rauch aus dem Schornstein auf. Man
hörte das Brüllen der Kuh. die vergeblich wartete, ge¬
molken zu werden . Der Tag war heiß und sonnig
gewesen, jetzt nach Sonnenuntergang begannen Nebel
sich zusammenzuziehen; sie kamen seewärts unt der
Flut und dauerten meist so lange wie diese — der
Wanderer aber, welchen sie unterwegs überraschten ,
konnte leicht vom Wege abirren.

„Das ist schlimm!“ rief Rawle und zeigte auf die
weiße Wand, die aus sie zukam. „Was tun wir? Hierist kein Haus außer jenem dort.“

:<space>„Und<space>ich<space>sterbe<space>eher,<space>als<space>daß<space>ich<space>dort<space>einkehr e!"<space>
erklärte Isolt.

„Wir könnten zurück nach der Schmelzhutte,“ schlug
Rawle vor

„Weiter! Wenn wir uns verirren, müssen wir
uns eben wieder zurecht finden. Der Wind kommt
von Mittag, gehen wir ihm entgegen.“

Im nächsten Augenblick waren sie mitten im dich.
ten Nebel. „Es riecht nach Moder!“ sprach das
Mädchen .

„Das kommt vom Foxtorsumpf,“ entgegnete Di¬
ckon „und wenn wir nicht aufpassen, geraten wir selbst
hinein. Was war das?“

„Es huschte etwas vorüber — vielleicht ein Schaf .“
„Ein Schaf wars nicht. Gott im Himmel, der Ne¬

bel wird immer dichter, und die Dunkelheit bricht he¬
rein!"

Plötzlich schrie Rawie auf und sprang zur Seite:
„Der Wolf! So war ich lebe, er verfolgt uns!“ keuchte
er, „eben hört ich sein Schnauben und sah seine Zähne
blitzen .“

„ommt er, so schieß ihn!“
„Das brauchst Du mir nicht erst zu sagen.“
„Gewiß wars nur ein Schaf, das Du gesehen hast.

Im Nebel erscheint alles größer.“
„Ein Schaf!" Isolt vernahm ein Gerausch und
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sah ein schattenhaftes Tier sich auf Rawle stürzen
der jedoch geschickt auswich und dann dagegen Front
machte . Isolt sprang auf die Sette. Der Wolf aber,
denn er war es wirklich, schien das Mädchen nicht zu
beachten; er lief im Kreise und machte verschiedene
Bersuche, Rawle anzufallen — doch sobald sich dieser
zur Wehr setzte, wich er zurück und verschwand im
Nebel.

„Bei meiner Seele!“ murmelte Rawle, „nun wir
den Walliser unschädlich gemacht haben, soll auch sein
Hausgeist in den Höllenpfuhl zurück; an mir solls
nicht liegen.“ Damit stellte er sich in Positur und
spannte den Hahn seiner Pistole . — Ein wild gewor¬
dener Stier rannte brüllend dicht an Isolt und Dickon
vorüber und stürzte in den Sumpf . Sie sahen, wie
er krampfhaft Anstrengungen machte , wieder heraus
zu kommen, nur, um mit jedem Schritt tieser zu ver¬
finken — wie er mit den Hufen den Boden ringsum
aufwuhlte, daß das Moos weit herumflog; — dann
aber mit einer Plötzlichkeit, die den Zuschauern das
Blut erstarren machte , vor ihren Augen spurlos un
terging! — Sie sprachen beide kein Wort. Sie wuß
ten genau, daß das arme Tier auf der Flucht vor
dem Wolf gewesen. Luftblasen stiegen aus — ein lei
ses Schwanken der Oberfläche verriet allein die Stelle,
wo es seinen Tod gefunden . — Dickon war kreide
bleich geworden. Wohin sich nun wenden ? Auf dem
festen Lande bedrohte ihn sein Todseind , der Wolf
— der schwankende Morast lauerte auf ihn, ihn zu
verschlingen ; in dem wallenden Nebel aber, der ihn
rings umgab, war es ganz unmöglich , zu erkennen
was Sumpf war, und was jester Boden. Er wandte
sich ab von der Stelle, wo der Stier versunken — im
selben Augenblick aber schrie er laut: „Ich bin drin!"
und kämpfte vergebens, sich zu befreien. Dabei ent¬
siel ihm die Pistole — doch nur für einen Augenblick
und als er sie wieder gefunden , fühlte er auch schon
ein Schnauben dicht neben sich; der Wolf war aus
dem Nebel wieder aufgetaucht und hatte ihn gepackt .
In blinder Angst alles andere vergessend, legte Rawle
an und drückte los. Ein gellender Schrei — die Sil
berkugel hatte ihr Ziel verfehlt und Isolt in die Brust
getroffen . Sie stürzte zusammen und breitete die Arme
aus: „Zu Hilfe, Dickon! Ich bin getrossen!"

Er aber rief fluchend: „Hilf Dir selber! Ich hab
genug mit mir zu tun.“ Jetzt schlug er mit dem
Griff der Pistole um sich und bearbeitete die Schnaze
des Wolfs, daß dieser heulend von ihm abließ, nur
um von neuem auf ihn loszustürzen.

Dickon war es gelungen , wieder auf die Füße zu
kommen, und er schickte sich an, abermals zu laden,
immer den Wolf scharf im Auge behaltend , während
dieser, als begrisse er, wieviel davon abhing , daß sein
Feind nicht zum zweiten Mal zum Schuß kam, un¬
aufhörlich um ihn herumspretig und nach seinen Hän¬
den schnappte. Zuletzt machte er einen gewaltigen
Satz und grub seine Zähne tief in Dickons Wams,
sodaß diesem nichts übrig blieb, als sich niederzuwer¬
sen, und nun entstand ein wildes Ringen auf dem
moosbewachsenen schwankenden Boden.

Isola lag noch immer ans den Knieen , die Arme
von sich gestreckt , und starrte entsetzt auf den Todes¬
kampf , der sich vor ihren Augen abspielte. Unterlag
Dickon in demselben, was konnte sie dann noch fur
sich selber hofsen ? allein, schwerverwundet , wie sie
war, in dem Nebel und bei sinkender Nacht?

Die beiden kämpfenden Gestalten erschienen ihr wie
in einem großen Spinnennetz gesangen , in das sie sich
immer mehr verwickelten. Die Sinne schwanden ihr.
und unfähig , sich länger aus den Knicen zu erhalten,
fiel sie vornüber, während ihr das Blut aus der
Wunde strömte und aus dem kurzen Grase eine Lache
bildete.

Der Nebet wallte und wirvette um sie herum wie
ein Kreisel von weißer Watte, dessen Spitze in ihrer
Brust saß und tiefer , immer tiefer in dieselbe ein.
drang, bis zum Herzen! Mühselig kroch sie am Hän¬
den und Füßen bis aus Wasser , tauchte Moos in das.
selbe und hielt es auf die breunende Wunde Und
dann, ehe sich ihre Augen in totähnlicher Ohnmacht
schlossen, sah sie noch den Wolf neben einem Wasser¬
tümpel aufgeregt hin und ber lausen, aus dessen Spie¬
gel ausgerissene Sumpfpflanzen und Moossetzen
schwammen. Er schnupperte eifrig , dann lief er wie¬
der auf und ab — blieb stehen und blickte ins Wasser.
Eine Hand reckte sich aus demselben empor, griss in
die Luft mu ausgespreizten Fingern, ballte sich krampf.
haft zusammen und verschwand.

Es war das Letzte, was man je von Dickon Nawle
gesehen .

27.
Indessen saß Guavas in seinem finstern Verließ;

sein Geist hatte in der Dunkelheit die Fahigkeit ver¬
loren, sich zu orientie ren „und wie es dann zu gehen
pflegt, ward er über die Ortsverhältnisse und den
Punkt, an dem er sich besand, ganz venivirrt. So ver¬
hehlte er sich denn auch nicht, daß jeder Versuch, in
einem der Gänge vorwarts zu dringen, wenn nicht
ganz vergeblich , so doch wenigstens die denkbar ge¬
ringste Hoffnung bot, wirklich ins Freie zu gelangen .
Er mußte sich also mit dem Gedanken abfinden , zu
bleiben, wo er war, bis ihn der Tod abriese, und seine
Gebeine dereinst von der Posaune des Weltgerichts
auserweckt wurden , die auch in diese schauerliche Tiese
dringen müßte.

Er war ein Mann von ernster und frommer Ge¬
mütsart, und aus dem Abgrund der Hoffnungslosig¬
keit erhob sich seine Seele zu Gott in gläubigem Fle
hen, nicht um wunderbare Errettung, sondern um
Kraft zum Tragen dessen , was seiner wartete.

Ein wenig Fleisch und Brot hatte er bei sich —
und so hielt er denn seine Heukersmahlzeit, langsam
und bedächtig essend, obwohl ihm dungerte . Durst
empfand er in der von Feuchtigkeit geschwängerten
Luft nicht.

Allmahlich ward ihm, als höre er von allen Serten
ein leises Pochern und Wispern . Die Sage von den
Erdmannlein, die in der Tiese hausten und die Schatze
daselbst huteten , war ihm immer ganz glaubwürdig
erschienen, und so meinte er auch sie jetzt zu verneh¬
men; vielleicht war es das niederrropsende Wasser
und ein Luftzug, der durch vervorgene Ritzen des
Gesteinsl strich, was diese Sinnestänschung verur¬
sachte .

Und nun begannen seine Gedanken, sich mit Le
mondan zu beschäftigen, und ein großes Wey ersaßte
ihn. Dem Leben zu entsagen , war ihm nicht als ein
so schweres Opfer erschienen, aber sie zu verlieren,
dünkte ihm schier unertraglich. Sein Dasein , das
bisher aus Arbeit, Kampf und Muhe bestanden hatte
und dem nur die Liebe seiner Mutter, solange sie

lebtr, Reiz vertieh es hate setzt einen ganz uchin
Inhalt bekommen, seit er Lemonday liebte und dir

ihn hatte merken lassen, daß auch sie ihmn gut sei —
sett sie an seinem Herzen gerubt und ##
sich gesunden!

Noch einmal erwachtt der Trieb zum
er mußtr noch einen letzten Versuc wagr!
sam mit den Handen tastend, vorsichtig einen Zuß em
den andern setzend , ging er laugsam verwarts , jei
stieß er an einen harten Gegenstand und vod ihn aud

an der Form erkannte er den Skiel etner Hasr,
weiterhin lagen zerbrochene Erzstücke, und er wahte
jetzt, daß er sich wieder in dem Gang besand, der die
reiche Zinnader barg bei den toten Schäpen, die
jetzt allen Wert für ihn verloren datten und ihm
mermehr zum Besitz des lebendigen Kleinods
fen konnten , das er über alles schätztte

Korperliche Erschopfung und seelische Qual
zusammen , daß er nur mit Mühe den mittleren
zu erreichen vermochte und dort krafttos niedersank
Vergevlich suchte er seine Gedanken zu sammeln, um
zu seiner Rettung einen der sich öffnenden Wege ein¬
zuschlagen; er verfiel immer mehr in einen letharnt.
schen Zustand , der zwischen Wachen und Träumen die
Mitte hielt. Den Blick starr ins Leere gerichtet, lag
er unbeweglich kalter Schwefß brach ihm aus allen
Poren, und sein Herzschlag ward langsamer und
schwächer . Kein Gedanke bewegtne ihn mehr „er fühlte
keinen Schmerz , nur ein Prickeln wie von tausend
Nadeln in seinen Handen und Fußen .

Dann soh er mit derselben stumpfen Steicdauitig.
keit ein Licht sich nühern; wer dasselbe trug. so es
von selber fortbewegte , er fragte nicht danach
näher kam das Licht, drang ihm durch die Rugen ins
Herz — und zugleich ein Schrei voll Schmerz und Ju¬
bel: „Eldad!!“ Im nächsten Augenblick stand
vor ihm und umfaßte ihn ein warmer Ntem
ein Antlitz ein warmes Herz schlug an dem
und heiße Lippen preßten sich auf seine etskalten
aus wetter Ferne kehrte er langsam in die
zurück — er strich sich mit der Hand über die Setru
und sein Blut begann lebhafter zu kreisen. Blb#lich
sprang er auf und rief: „Lemonday!" und mit etmemn
Kuß, der üe nun vervand , strömte volles, subeindes
Leben durch setne Adern. „Lemonday — ich kor
mein Kleinoz gefunden!" Meinte er den Annscha ##
oder das Edelmetall in dem treuen Herzen des Mäd¬
chens? Er wußte es wodl selber kaum.

Draußen im Licht der sinkenden Sonne saß Joan
Forz Als die Tochter erschten, den Geretteten an
der Hand führend, wollte sie diesem die Angen ver.
binden.

„Nicht doch. Mutter!“ sprach Lemonday, „wozu das
noch, de wir einander gehören? Was mein i# 1
setn, und was sein ist, mein — jehzt und immerder."

„Mutter?“ sprach Guavas ernst, „mich dankt, ic
sei all mein Lebtag in Armut und Finsternts gewesen
und jetzt, jetzt erst habe ich Licht und Reichtum ge¬
funden, durch sie!“. Er zog Lemondan an sich und
küßte ste. „Und wir mir so geht es andern auch, wir
alle wandern und wirken in einem finstern Vergwerk.
finden wohl hie und da Schätze, doch sie beglücken
nicht bis wir das eine Weib gefunden haben, das
uns zum lichten Ziele zu führen vermag!"

— Ende. —

8 Allerlei .

Tägliche Erinnerungen
13. Mai

1706: Linne, ged. (Rashults . 1717: Kaiserin
ria Theresia, geb. (Wien). 1826 : H. v. Schlagintweit
Forschungsreisender, geb. (Munchen). 1832: Cuvier

Naturforscher, f. 1840: A. Daudet, geb.
1842: A. Sullivan, engl. Komponist, geb. London“,
1871: D. E. Auber, Komponist , f. Paris).

Therese Humbert im
Früher war die große Sebenswürdigkeit von Rennes
wuderbare: Jumiwalan , jetzt aber in es das Gefäna.

us. sendem Thereie Humdert hier ihren Wohnor : aufge
scha #en hat und die reine Luf: der Brezagne ame: Es

t manum in diese geheiligten Räume zu drirgen ;
ohne die besondere Erlarbris der Fra#enen
wird jeder Besuche : errarmm##los zurndge#en IIn.
da die Nachfragen nach solcder Lermenen seln reichuc tom
men jeii Therese Hombert un wermnam: werkt. in der
Prazekt un der Ertalun dieser Erl#rdms mr abzu frei.

er= ein franzosischer Journalist, dems gelang. die
nelbesprochene Therese Humdert im Gefangnis zu sehen
####ab.: von deesem Besuche im Ga ois". Als die -große
Therese " m mennes in ihrer Gesellschaftstoilette ankam
die sie wahrend der Ger#usverhandlungen getragen hatte

sie alle diese schonen Dinge in der Kleide kamme:
unen, #ven und Bändei seine Wäsche. Peiztragen . Fa.
cher. Gurtel und andere Gegenstande, die idr am Tage de:
Freilassung wieder zurückgegeben werden Das

s idrer Saer in mu fester Hand und a##
schrift von ihr „Th. d' Aumgna“ unter###amet worden.

Humbert gehn nun in der Getaranskleidung um.
ber. die im Winter aus brauner Wolle besrett und im
Somme heller und lerche ist. Eine Seite

wrd angenblicklich repariert , deshalb entbau er mar
der 100 Betren jeue nur 55 ziemlich medrige, kleure enein¬
Bemellen. mi einer Decke einem keittinen und weißen
Bettuchern. Am Fußende des Bettes seht an einer Tafe
der Name und die Numme , und an ihrem Ben lesen m.
„341. Dam#ange“. Um ¼ Uhr nenen die Gesangenen
am. Die Bmische veimden sich in großen Ramnen, die
neben den Scbufsalen liegen . Um 6 Uhr begrnnt die
#### de erzee Madizn uard um 8 Uhr eingenommen und

die Pause von 8½ bis 9 Uhr auf den
dof verbrach: der von Gedanden uungeden is. 460

fangene Frauen geyen under dem machsamenonnen spazieren, die sie von gwolf erhöhten E
chen, einer Art Tauber#schlag ans bechmetnen
oert gevort zu den 80 „urmares", dur ihrr erter
abbußen. Die Zadl der zum goritenmal Bestraften
trani enwa 100 ubrigen verlassen Nennes uui Leven in ####and zu ender. In der
##ne ich auch ##rese Junner; zur den Rudi eimas
win gelenn welt. Die vordchiftomaßig#

reich auf dir Stern ##i# ##u ern Amrubranss bimm X
rcse Hunwert trim une iher Radzamunen em laxrinDN ohm eert an ser an berne in

en Snmecn Rod en — — Sieberarmet
eine weiße Schurge Mar merkt, daß sir . .
mißtraut der übrigen, dar vor##rntemaßige Sch###n

techrechen lann um mch Enne benn zu fragen. The¬
reie bndet innt schmalen n dern zum

pene Gragen sammen e pactrr Sse
be. i Siom .. .“ frafteiannien .
lvend gegen 350 bis 400 Onnend ans ocm Har-“.

ne. odne mich anzmeben. uh vin
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